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Die 1980 gegründete Formotion Whitehouse
prögte dos Genre Power Electronics mit und
gilt ols ein wichtiger Einfluss für die Noise-
Szene. Die Bond verstond es nicht nur, mit
ihrer rodikolen Soundösthetik zu polorisieren,
sondern ouch mit ihren lnholten. So nehnien
viele Texte, Songtitel und Cover direkten
Bezug ouf Grousomkeiten wie Konzentrotions-
loger, Serienmörder oder Gewolt gegen Kinder
und zeugen domit von einer intensiven, jo ob-
sessiven Auseinondersetzung mit den ext-
remsten Abgründen menschlicher Existenz.

Neben Williom Bennett (Johrgong 1960), der
einzigen Konstonte von Whitehouse, woren
zehn weitere Künstlerlnnen zeitweise Mitglied
der Gruppe, doruntsr von 1983 bis 2008 (mit

einer zehnjöhrigen Unterbrechung) Philip Best.

Von Bennetts 2011 gegründetem Projekt
Cut Honds sind bisher zwei Alben und vier
EPs erschienen. Die Sounds hoben sich im
Vergleich zu Whiteh-ouse ziemlich veröndert,
die sich ouftürmenden Wönde ous Horsh-
Noise und Text sind reinen Perkussionsstücken
gewichen. lm Gespröch erzöhlt Williom
Bennett, wie es zu dieser musikolischen Neu-
ousrichtung kom:

»lch erinnere mich gut doron, ols ich in den
spöten 1970erJohren mit Doniel Miller und

Robert Rentol erstmols ouf Tour ging. lch spiel-
te domols in einer Wove-Bond Gitorre, und die
beiden mochten Elektronik. Wir verbrochten
viel Zeit in unserem Minibus, wo uns Doniel
von seiner Begeisterung für elektronische Mu-
sik im Stil von Kroftwerk erzöhlte. Er hotte die
Vision, doss die Leute irgendwonn einmol ouf
Konzerte gehen würden, bei denen nur eine
Drum-Moschine ouf der Bühne steht gonz
ohne Gesong, Hormonien oder Melodien. Do-
mols empfonden viele eine solche Vorstellung
wohl ols dystopisch, doch für Doniel wor es

eine Utopie. lch finde es sponnend, wie weit
wir uns mittlerweile in diese Richtung entwi-
ckelt hoben. Minimol Techno etwo hot meist
keine Stimme mehr, und ouch die Melodien
sind weitgehend verschwunden; ollerdings
verfügen die Bosslines immer noch über eine
gewisse hormonische Quolitöt. Meine Pro-

duktionen ols Cut Honds orientieren sich hin-
gegen weitgehend doron, wos Doniel in unse-

ren Gespröchen domols vorgeschlogen hot
om Ende bleiben nur die Drums.«

Die Drums von Cut Honds erinnern einer-
seits on ofrikonische Perkussionsstücke, wir-

ken jedoch ondererseits ouch ein wenig höl-

zern (oder besser: metollisch) und moschinell,

im Sinne von lndustriol und EBM.

»lch verwende immer bestimmte Grund-
sounds, do mir eine spezielle Sound-Signotur

sehr wichtig ist. lch schötze dos, wenn mon

beim Hören sofort erkennt, von wem die Musik

ist. Aber ich hobe einen Horror dovor, mich

zu wiederholen. Wenn ich olso ein Musikstück

moche, dos mir geföllt, zerreiße ich nochher
die Noten und lösche olle Presets, weil ich sie

für spötere Projekte nicht mehr zur Verfü-
gung hoben will. lch beginne olso permonent
von null, womit der rProzesst bei ollen Stücken

unterschiedlich ist. Dos konn sowohl die lnst-

rumente ols ouch den Aufnohmeprozess be-

treffen. Allerdings hobe ich eine sehr genoue

Vorstellung dovon, wie dos Ergebnis oussehen

soll. Dos geht zurück ouf ein Erlebnis, bei dem

ich vor einigen Johren Musikerlnnen ous Hoiti
dobei beobochtet hobe, wie sie mit gonz ein-

fochen Mitteln - vorwiegend Metollstücke
und Steine - ungloublich intensive, kroftvolle
Musik gemocht hoben. Mir wurde in dem

Moment bewusst, wie sehr wir von Techno-

logie obhöngig sind. Meiner Meinung noch

sollten wir unsere Denkweise veröndern und

uns überlegen, wie wir mit den uns zur Ver-

fügung stehenden Mitteln ein bestimmtes Er-

gebnis erreichen können und nicht onders

herum.«

lnspirotion, nicht lmitotion
Der Bezug zu Musik ous Hoiti und Afriko wirft
zwongslöufig die problemotische Froge noch

kulturellerAneignung in einer postkoloniolen

Gesellschoft ouf. Bei Williom Bennett komen

noch Vorwürfe ous der Zeit von Whitehouse
hinzu, die ihm eine Nöhe zu Notionolsoziolis-
mus und Rossismus unterstellten. Bennett re-

ogierte stets entschieden ouf diese Kritik:
»lch besitze eine Sommlung von lnstru-

menten ous Ghono und konn einige dovon

ouch spielen. Obwohl es vielleicht nicht so.

klingt, finden sich in meinen Produktionen

ober nur wenige Einflüsse westofrikonischer
Musik. So ist mon beim Hören einer Djembe

schnell versucht, onzunehmen, doss es sich

um ofrikonische Musik hondelt und zwor
bloß oufgrund dieses bestimmten Instru-
mentes. lch nehme mich dobei gor nicht ous.

Auch im Foll der modernen Gitorre hondelte
es sich ursprünglich um ein mourisches lns-

trument ous Nordofriko - und trotzdem ho-

ben wir diese Assoziotion üblicherweise nicht.

Zwor ist meine Musik von Voodoo und west-

und zentrolofrikonischer Perkussionsmusik

definitiv rinspiriertr, ober nicht rbeeinflusstr -
dos ist ein großer Unterschied! lch versuche

nicht, die Musik zu dekonstruieren, um sie do

noch wieder ouf meine persönliche Art zu

rekonstruieren - ich gloube ouch nicht, doss

dorous gute Musik entstehen würde. Meine

lnspirotion kommt vom Ergebnis, dem emotio-

nolen Zustond, der durch die Musik entsteht.«

Musikolischer Universolismus
Auf die Froge, ob er schon einmol Hoiti be-

sucht hötte, ontwortet Bennett: »Dos wöre
ein großerTroum von mir.« Die Filmemoche-

rin und Autorin Moyo Deren besuchte hin-

gegen die lnsel ob 1947 mehrmols, ihre Ar-
beiten über die hoitionische Voodoo-Kultur
sind in verschiedener Hinsicht herousrogend
und stellen ouch für Bennett einen wichtigen
Bezugspunkt dor. Die konodische Filmwis-

senschoftlerin Cotherine Russell beschreibt
in ihrem Buch »Experimentol Ethnogrophy«
(1999), doss die Entpersonolisierung ihrer
Protogonistlnnen eines der zentrolen Merk-

mole von Derens Arbeiten ist und verweist
dobei ouf ein Zitot der US-omerikonischen

Filmtheoretikerin Morio Promoggiore: »De-

rens Vermorktungsstrotegien trugen zur
Schoffung der Vorstellung vom modernisti-
schen rArtist-Auteurr bei [...], wöhrend sich ih-

re im Film vervielfochten und frogmentierten
Protogonistl nnen der textuellen I nterpreto-
tion ihrer Rollen entziehen.« Begreift mon

Bennetts Djemben ols Protogonistlnnen sei-

ner Arbeit, so wendet er dobei eine gonz öhn-
lich Technik wie Deren on: er vervielfocht und
frogmentiert seine lnstrumente, entpersono-
lisiert sie und entzieht sie domit Zuschreibun-
gen von oußen.

»lch fühle mich der Herongehensweise von
Moyo Deren sehr verbunden. ln ihren Arbeiten
toucht sie jo in die Moterie totsöchlich ein,

um selbst die Erfohrung zu mochen. ln der
Regel richten Filmemocherlnnen ihren Blick

von oußen noch innen, worous sich zwongs-
löufig eine voyeuristische Perspektive ergibt.
Selbst wenn ich vielleicht nie in der Loge sein

werde, on gewissen Rituolen teilzunehmen,
so versuche ich mir zumindest vorzustellen,
wie sie sich onfühlen könnten und wie meine
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emotionole und physische Reoktion dorouf
wöre. Je mehr ich domit begonn, mich ouf

dos Ergebnis von Musik zu konzentrieren,

stott ouf lnstrumente und Technologie, umso

mehr wurde mir klor, doss es sich dobei um

ein universelles Konzept hondelt. Mon konn

in der Musik ous Ozeonien, Jopon oder ouch

Schottlond mit seiner keltischen Musiktrodi-

tion durchous Gemeinsomkeiten finden. lch

f ürchte ollerdings, doss vieles dovon in der

Vergongenheit verlorengegongen ist. Dos

höngt wohl domit zusommen, doss sich der

Mensch seit tousenden Johren vorwiegend

ouf exoterische, noch oußen gewondte Erfoh-

rungen konzentriert. Die Esoterik ist dobel

ouf der Strecke geblieben.«

Um dos Verhöltnis von Rituolen und der
(Begleit-)Musik zu erklören, nennt Bennett

dos Beispiel von John Miller Chernoff. Dieser

hotte viele Johre In Ghono gelebt, um dos

Trommelspiel und verschiedenen Rhythmus-

strukturen zu erlernen, seine Erkenntnisse

hot er in dem Buch »Africon Rhythm ond Af-

ricon Sensibility« niedergeschrieben. Bennett:

»Hier im Westen - wos für ein ousgelutschter

Begriff! - sind wir gewohnt, unsere Musik für
ein Publikum zu spielen. Es bleibt dem Pub-

likum überlossen, wos es domit onföngt. ln
Ghono hingegen dreht sich die Musik immer

um eln Rituol, bei dem die Leute tonzen

egol ob Hochzeit oder Begröbnis. Allerdings

tonzen die Menschen nicht zur Musik, sondern

genou umgekehrt! Die Musikerlnnen spielen

zu den Tönzen, die ihnen die Einsötze liefern.

Dos erklört worum es Musikwlssenschoftler-

lnnen bislong noch nicht gelungen ist, diese

Musik zu in ihre Bestondteile zu zerlegen -
weil es die Sproche eines Tonzes ist und nicht

die der Musik. Dieser grundlegende Porodig-

menwechsel führt uns wieder ouf die Froge von

Exoterik und Esoterik in der Musik zurück.«

Zouber des Unsichtboren
Cotherine Russell weist in ihrem Buch oller-

dings ouch ouf zwei Schwochstellen in De-

rens Arbeiten hin. Zum einen betrifft dies ihre

Position ols Betrochterin hinter der Komero,

die sie von den Hoitionerlnnen unterscheidet.

Nie sieht mon sie selbst ols Teilnehmerin om

Rituol, obwohl Deren »dorouf besteht, doss

dies für dessen Verstöndnis eine notwendige

Voroussetzung sei«. Zum onderen bleibt ihr

lnteresse on den hoitionischen Rituolen ouf

eine rein metophysische Ebene beschrönkt,

wöhrend sie die »sozioökonomische und po-

litische Geschichte von Voodoo ousblendet«.

Dodurch unterliege Deren dem »Porodigmo

des Primitivismus, der seine Subjektivitöt nur
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on okkulten Phönomenen ousrichtet«. Nur

dodurch hobe sich Deren mit ded »Ureinwoh-

nern« identifizieren können, so Russell.

Auch bei Williom Bennett finden sich die-

se Brüche. Doher ist es konsequent, doss bei

Cut Honds neben der Musik selbst der Per-

formonce eine wichtige Rolle eingeröumt

wird:

»lch hobe diese ldee von rMogier ols etwos,

dos mon reolisiert, obwohl mon eigentlich

dochte, doss es nicht möglich sei. Dos ist ver-

gleichbor mit dem Zouberer ouf einer Bühne,

wenn er einen lebendigen Vogel ous dem Ar-

mel schüttelt oder eine Frou in zwei Teile

zersögt. Mon weiß eigentlich, doss es nicht

möglich ist, und doch sieht mon es mit den

eigenen Augen possieren. lm Folle des Zoube-

rers weiß mon notürlich, doss es sich dobei um

einen Trick hondelt. Entfernt mon ollerdings

die Bühne, wird es zu einer reolen Erfohrung,

die dem Betrochter etwos obverlongt, dos

mon ols )tronsporentes Zugestöndnisr be-

schreiben könnte: tronsporent, weil mon

nicht wirklich sieht, wos possiert; und Zuge-

stöndnis, weil wir jo eigentlich wissen, doss

es nicht möglich ist. Dorüber hobe ich viel

von Konstontin Stonislowskis rMethod Ac-

tingr gelernt, wo ein großer Teil der Arbeit fÜr

den Zuseher unsichtbor bleibt. So holten et-

wo die Schouspielerlnnen ouch in den Pousen

zwlschen ihren Auftritten ihre Rollen durch.

Wenn sie wieder ouf die Bühne treten, spie-

len sie ihren Chorokter weiter. Auf dos Publi-

kum hot dos einen storken Effekt, es wirkt re-

olistisch und ist sehr überzeugend. Und trotz-

dem ist viel dovon unsichtbor, denn mon

siehtjo nicht, wos oußerholb der Bühne pos-

.'T" erzeugt mon Mogie.«

Cut Honds: »Dombolloh 58«

(Blockest Ever Block)

Williom Bennett: Personol Stotement

williom ben nett. blogspot.co m/2013l03l

stotement.html
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